
 

 

II .  Gusto Gräser in Freiburg 1919 

Gustav Arthur Gräser (1879-1958), der sich Gusto oder auch Arthur Siebenbürger nannte, muss im 

Herbst 1919 nach Freiburg gekommen sein. Er war 1913 aus Baden ausgewiesen worden, hielt sich 

also illegal im Lande auf.  

Schon die erste nachweisbare Veröffentlichung über ihn handelt von der  

ĂAusweisung eines Auslandsdeutschen aus Freiburg.  

G u s t o  G r ä s e r, der sich seit längerer Zeit in unserer Stadt aufhält und jedem Freiburger durch 

sein eigenartiges  uÇeres auffªllt é soll jetzt, wie uns geschrieben wird, auf Veranlassung des 

hiesigen Bezirksamtes als Ălªstiger Auslªnderñ ï er entstammt einer Kolonie Deutscher in 

Siebenbürgen in Ungarn ï ausgewiesen werden.ñ  

(Volkswacht. Tageszeitung für das werktätige Volk Oberbadens. Montag, den 22. Dezember 1919, 

S. 3) 
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  Abschrift 
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Er ist also zu dieser Zeit schon stadtbekannt, hat regelmäßig Versammlungen abgehalten, die 

hauptsächlich von Studenten und jungen Arbeitern besucht wurden. Er ist auch schon lang genug 

am Ort, um Gegenmaßnahmen der Behörden in Bewegung zu setzen, zunächst nur mit der 

Begr¿ndung, als Ălªstiger Auslªnderñ stºrend zu sein. Auffªllig ist, dass gerade eine 

Arbeiterzeitung (sozialdemokratisch) sich seiner annimmt. Weiter heißt es:  

ĂGusto Grªser hat, wie vielen bekannt sein dürfte, in den letzten Wochen in regelmäßigen, 

öffentlichen Zusammenkünften eine Anzahl Menschen um sich versammelt, meist Studenten und 

Arbeiter, mit denen er die Frage durchsprach, wie man wieder zu einem einfachen, 

menschenwürdigen Leben zurückkehren könne, wie man aus Lug und Selbstbetrug wieder zu 

innerer Freiheit gelangen müsse. Immer wieder wies er darauf hin, dass jeder in sich selbst, im 

eigenen Denken und Tun mit der Erneuerung beginnen müsse. Wahr sein, einfach sein ï das ist der 

Inhalt seiner Lehre.ñ  

Arbeiter und Studenten hat er um sich versammelt, Studenten, die wohl auch in den Vorlesungen 

und Seminaren des Privatdozenten Heidegger saßen, suchende Menschen, junge Philosophen. Eine 

Woche spªter taucht in der āVolkswachtô eine Anzeige auf, in der Gräser ein Gespräch zur Lichtung 

der brennenden Frage: āWie tragen wir unsere Schuldenlast ohne Verknechtung ab? ankündigt. Er 

nimmt also auf den Versailler Vertrag Bezug und gebraucht ein nicht eben übliches Wort: Lichtung. 

Einen Vortrag beginnt er mit dem Satz: Heute wollen wir die Frage lichten é. Lichten mein 

Dichten: so beginnt eines seiner Gedichte.  

 Abschrift 

Von nun an nehmen die Veröffentlichungen über ihn von Woche zu Woche zu; zugleich verstärkt 

sich der Widerstand der Behörden. Nicht mehr von Lästigsein ist die Rede, jetzt wird seine 

Ausweisung von 1913 als Begründung ins Feld geführt. Gräser wehrt sich dagegen mit einem 

Leserbrief in der āVolkswachtô vom 8. Januar 1920. 
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Mein ganzes Gebaren spricht wohl ziemlich deutlich davon, daß ich keine standbefangene Staatsperson,  
vielleicht aber ein freimütiger Heimatsohn bin, und das fällt einigen der Herrschaften eben auf die Nerven. 

 Es geht aber nun nicht anders, denn ehe sich Mann für Mann aufmacht, 

 sein Leben auf Schritt und Tritt aus fühlendem Denken selber zu führen, 
 kann unsere Gemeinschaft nicht gesunden. 

(Leserbrief an die āVolkswachtô, 8. 1. 1920) 

Der Konflikt spitzt sich zu. Eine Woche später meldet die selbe Zeitung: ĂAm Montag Nachmittag 

ist er (Gräser) von der Schutzmannschaft von der Straße weg verhaftet worden und zwar unter 

Umständen, die einiges Aufsehen erregten. Gräser soll eine Vorladung vor die Polizeibehörde 

erhalten, dieser aber keine Folge geleistet haben. Vor dem Bezirksamtsgebäude wurde er von 

mehreren Schutzleuten gefasst und unter Anwendung von Gewalt in die Polizeiwachtstube 

gebracht. Einige Freunde, die Gräser begleiteten und an seiner Verhaftung Anstoß nahmen, wurden 

ebenfalls sistiert und auf die Wache gebracht, nach einem längeren Verhör aber wieder entlassen. 

Die Art und Weise, w i e  diese Verhaftungen erfolgten, gab den Passanten vielfach Veranlassung, 

ihrem Unmut die Zügel schießen zu lassen Wie wir hören, soll sich Gräser nun wegen Widerstands 

gegen die Staatsgewalt oder gar wegen Landfriedensbruch zu verantworten haben.ñ (Volkswacht, 

Donnerstag, den 15. Januar 1920, S. 3) 

Die Sache hat sich zu einer Art Meuterei ausgewachsen. Dass der Gesetzesverächter Gräser in 

Begleitung von Freunden ausgerechnet vor dem Bezirksamtsgebäude aufkreuzte, war offensichtlich 

eine Provokation. Seine Begleiter dürften Studenten gewesen sein (Arbeiter sind tagsüber bei der 

Arbeit), die sich mit ihm solidarisierten, dem Staat ein undemokratisches, traditionell 

obrigkeitliches Handeln vorwarfen. Die āVolkswachtô weiter:  
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ĂKeine der ihm zur Last gelegten mehr oder weniger geringfügigen Gesetzesverletzungen ist 

aber nach unserer Auffassung ausreichend, um daraus die Berechtigung abzuleiten, Gräser aus 

Baden auszuweisen. Im d e m o k r a t i s c h e n Volksstaate darf auch in dieser Hinsicht nicht mehr 

nach den alten juristisch-bürokratischen Rezepten verfahren werden. Der Fall Gräser ist deshalb 

von prinzipiellen Gesichtspunkten aus zu beurteilen. Und dann noch eins: Durch derartige 

Landesverweisungen leitet man nur Wasser auf die Mühlen der Regierungs-Feinde von rechts und 

links.ñ (Ebd.) 

 

ĂWiderstand gegen die Staatsgewaltñ. Grªser weicht aus in die Schweiz,  
wird aber in Zürich verhaftet und nach Deutschland  

abgeschoben (Ăausgeschafftñ).  

 

Meldekarte im Stadtarchiv Zürich vom 16. 1. 1920 

Der Kampf um Gräser, dessen allwöchentliche ā¥ffentliche Gesprªcheô regelmäßig angekündigt 

werden, geht monatelang hin und her in der Stadt Freiburg: in Presseartikeln, Leserbriefen, 

Flugblªttern. Auch die b¿rgerliche Presse, āFreiburger Zeitungô und āFreiburger Anzeigerô, schaltet 

sich ein, bezieht Stellung zugunsten des Verfolgten, bringt enthusiastische Berichte über seine 

Versammlungen. ĂWir wªren steuerlos Gewordeneñ, sagt er, Ăvon aller Urspr¿nglichkeit 

Abgetrennte; dies sei der eigentliche Grund aller unserer Leiden und alles Unheils, letzten Endes 

auch des Kriegesñ (Freiburger Zeitung, 18. 2. 1920).  

Nach einem Zwischenspiel in der Schweiz, wohin er ausgewichen war, von wo er aber ebenfalls 

ausgewiesen wurde, taucht er wieder in Freiburg auf und findet noch mehr Gehör als zuvor. Seine 

Rede ĂWer ist Volksfeind?ñ wird als Flugblatt gedruckt und in den Straßen verteilt.  
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Ă Letztlich ist der Feind wie der Freund i n  u n s é 

 é das E c h t e nur f¿hrt uns zum Wohl éñ 

 


